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2o lange wir in dieſer Welt leben, befinden wir uns in einem geiſtlichen Siech

J che von dem Teufel durch der erſten Eltern Fall auf das gantze menſchliche

untuchtig gemacht worden. Denn das gantze Haupt iſt kranck, das gantze Hertz iſt
matt, und von der Fußſohlen an bis aufs Haupt iſt nichts geſundes an uns, ſondern
Wunden, und Striemen, und Eyterbeulen, die nicht gehefftet, noch verbunden, noch mit
Oele gelindert ſind. So gefährlich ſiehet es mit unſerm Seelen Zuſtande aus. Doch,
Gott ſeh Danck, es iſt noch ein Artzt vorhanden, der uns wiederum heilen, und von die
ſer allgemeinen gifftigen Kranckheit befreyen kann. Dieſer Artzt wird uns ſamt ſeiner
Artzney und Cur von dem heiligen Apoſtel Johanne in ſeinem erſten Sendſchreiben
deutlich gezeiget. Namlich, das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht uns
rein von aller Sunde. Alſo iſt der Artzt Jeſus Chriſtus, der ewige Sohn Gottes, wel
cher dieſen gefahrlichen Schaden zu heilen, und die Wurtzel der Kranckheit zu heben und
abzuthun vermogend iſt. Und weil er in dem gottlichen Rathe von Ewigkeit geweſen,
ſo iſt ihm auch am allerbeſten dasjenige Mittel bekandt, wodurch dieſe Seelenkranckheit
geheilet, und Gott, der himmliſche Vater, wiederum ausgeſohnet werden konne. Dieſer
Seelenartzt macht auch kein Anſehen der Perſon, ſondern nimmt ſich willig und gerne
aller Krancken an, die zu ihm kommen, und ſich ſeiner Hulffe bedienen wollen. Das
Mittel, wodurch wir von unſerm Auſſatze gereiniget werden, iſt das Blut Jeſu Chriſti,
des Sohnes Gottes. Es heiſſet nicht allein Chriſti Blut, ſondern Chriſti, des Sohnes
Gottes Blut. Nun hat zwar der Sohn Gottes in ſtiner Natur kein Blut: er hat aber
menſchlich Blut in die Einigkeit ſeiner Perſon angenommen, und iſt alſo Gottes eigen
Blut, weil in Chriſto nicht zwo, fondern nur eine Perſon iſt, auſer welcher ſein Blut nicht
zu finden. Dieſes Blut hat der Sohn Gottes ſo wohl in ſeinet Beſchneidung, als auch
in ſeinem Leiden, anfanglich im Garten, da er blutigen Schweiß geſchwitzet, hernach bey
der Geiſſelung und Cronting, und endlich am Creutze, da man ihm ſeine Hande und Fuſ—
ſe durchbohret, und die Seite geoffnet, hauffig vergoſſen. Menſchliche Augen ſahen es
den Leib herab auf die Erde flieſſen: aber ein glaubiges Gemuthe ſiehet, daß es vor Got—
tes Angeſicht, in die Hande des gerechten Richters gefloſſen. Mit eben dieſem ſeinen ei
genen Blute hat Gott ſeine Gemeine erworben, und durch dieſes ſein eigen Blut iſt er in
das Allerheiligſte eingegangen. Mit eben dieſem Blute wird die geiſtliche Seelencur von
Jeſu Chriſto, dem Sohne Gottes, glucklich verrichtet. Denn es reiniget uns von aller
Sunde. Blut pflegt zwar ſonſt nicht zu reinigen, ſondern dasjenige, worauf es fallt,
noch mehr zu beflecken. Aber des Sohnes Gottes Blut hat die beſondere Eigenſchafft,
alles, was in den Augen Gottes des Vaters heßzlich und abſcheulich iſt, rein und ſchon zu
machen. Dieſe geiſtliche Reinigung geſchichet erſtlich in der heiligen Tauffe, da zwar
das menſchliche Auge nur Waſſer ſiehet: weil aber die Gemeine Chriſti, nach der Ver—
ſicherung Pauli an Titum, geheiliget und gereiniget wird durch das Waſſerbad imWorte,
ſo iſt hier das eigentliche Mittehdas Blut des Sohnes Gottes, welches, und kein anderes,
den Seelenſchaden heilen kan. Hernach wird dieſe geiſtliche Reinigung durch das Blut auch
in der Beichte und bey der Loßſprechung von Sunden verrichtet. Denn ohne Blutver
gieſſen geſchiehet keine Vergebung. Daſſelbe Blut, ſpricht der Mann Gottes, Lutherus ver
tritt uns bey Gott, und ruffet fur uns ohn Unterlaß zu Gott: Gnade! Gnade! Vergib!
Vergib! Ablaß! Ablaß! Vater! Vater! und erwirbt uns Gottes Gnade, Vergebung
der Sunde, und die ewige Seligkeit. Dieſes Blut des Sohnes Gottes ſtehet vor dem
Throne der gottlichen Gerechtigkeit, und ſchreyet: Gerechter Richter! du haſt das gantze
menſchliche Geſchlecht entweder zur Gnugthuung, oder zum ewigen Tode verdammt.
In deinem heiligen Geſetze iſt keine andere Gnugthuung, als Blut. Sirhe, hier iſt
Blut. Wiilſt du Blut an ſtatt aller Menſchen? Hier iſt es, was von dem gantzen
menſchlichen Geſchlechte angenommen worden. Begehreſt du Blut, das Gottes eigen iſt?
Hier iſt das Blut, welches dein einiger und eigener Sohn vergoſſen. Nun befriedige mit
dieſem Blute deine Gerechtigkeit. Tilge mit dieſem Blute die Suündenſchuld aller Men—
ſchen. Sprich loß von der Verdamniß, die dieſes Blut zu ihrer Bezahlung haben. Auf
ſolche Weiſe erlanget ein jeder bußfertiger Sunder, der die Krafft des Blutes Chriſti
durch wahren Glauben ſich zueignet, Vergebung aller ſeiner Sunden. Endlich geſchie



het auch die geiſtliche Reinigung in dem heiligen Abendmahle, in welchem wir nicht allein
den wahren Leib, ſondern auch das wahre Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, nicht
nur im Glauben, ſondern auch würcklich und wahrhafftig mit dem Munde, unter dem
geſegneten Weine empfahen und genieſſen, und ſolcher Geſtalt von dem Seelenauſſatze ge

reiniget, und der ewigen Seligkeit verſichert werden. O gtheimnißvolle Reinigung! o
unermeßliche Gute Gottes!

Dieſer unſchatzbaren und unausſprechlichen Wohlthat, welche durch das Blut Je—
ſu Chriſti, des Sohnes Gottes, uns armen Sündern wiederfahren, hat ſich auch der nu—

mehro in Gott ruhende, hochehrwurdige, großachtbare, und hochgelahrte Herr M. Jo-
hann Gottfried Hantſchel, hochverdienter Paſtor Primarius bey der hieſigen Ge
meine, jederzeit mit danckbarem Hertzen erinnert. Und eb er zwar von Jugend auf
ſich ſtets eines frommen und gottſeligen Wandels beflieſſen, und mit Lehr und Leben ſei—
ner anvertrauten Gemeine ein treffliches Furbild geweſen, ſo hat er dennoch die geiſtliche
Unreinigkeit bey ſich gefühlet, und nirgends Hülfſe, als bey dem rechten Artzte, Chriſto
Jeſu, geſuchet, und das Blut des Sohnes Gottes vor das eintzige Mittel gehalten, wo—
durch beydes ſeiner eigenen Schwachheit, als auch ſeiner anvertrauten Gemeine ankle
benden Sunde und Unreinigkeit konne geholffen werden. Als unſer wohlſeliger Herr
Paſtor Primarius im Jahre 1670, den i0 Julius, zu Hinterhermsdorff, einem in dem
Meißniſchen Amte Hohenſtein gelegenen Orte, gebohren worden, ſo wurde er in der hei—
ligen Tauffe mit dem Blute des Sohnes Gottes von Sunden gereiniget. Seine gelieb—
teſte Eltern, namlich der Vater, herr Johann Hantſchel, Churfurſtl. Sachſtſcher Floß
meiſter, und die Mutter, Frau Sabina, gebohrne Holfeldin, beyderſeits fromme und
wohlthatige Chriſten, trugen, wie vor alle ihre liebe Kinder, davon unſer Wohlſeliger un
ter zwolffen das zehnde, und der ſtebende Sohn geweſen, alſo auch vor dieſes ſeine gute
Erziehung alle mogliche Sorgfalt. Jm zwolfften Jahre ſeines Alters, da er im Chri—
ſtenthume und Sprachen bereits einen Grund geleget hatte, wurde er nach Sebnitz zu
Rector Peucern, der ſeine alteſte Frau Schweſter zur Ehe hatte, in das Hauß und in die
Schule gethan. Von da begab et ſich nach alt Dreßden, konnte aber Rector Greßners
Unterweiſung nicht gar zu lange genieſſen, weil er ihm durch den Tod bald wiederum
entzogen wurde: deſſen Verluſt aber Rector Gerber in der St. Annen Schule erſetzte.
Endlich ſchickten ihn ſeine geliebteſte Eltern, im Jahre 1686, durch göttliche Fugung, hieher
nach Zittau, wo er nicht nur ſeinen guten Unterhalt gefunden, und ſehr viele Wohlthaten
abſonderlich in dem beruhmten Leupoldiſchen Hauſe, genoſſen, ſondern auch, unter der An
fuhrung der damahligen beruhmten Lehrer in gutenWiſſenſchafften, Kunſten und Spra
chen, durch unermudeten Fleiß ſo zugenommen, daß er im Jahre 1691 mit groſſeme Ruhme,
vielem Seegen, und einem guten Zeugniſſe ſeines beſondern Fleiſſes und Wohlverhaltens
nach dem beruhmten Leipzig auf die hohe Schule ſich begeben konnte. Hier horte er nebſt
andern wackern Lehrern die vortrefflichſten Gottesgelehrten, und beruhmteſten Docto—
res, Carpzoven, Gunthern, und Seligmannen fleißig, ſo, daß er beydes in der Weltweiß
heit, als auch in der Gottesgelahrheit ihnen ſehr viel zu dancken gehabt. Von Leipzig
begab er ſich zwar nach Luneburg, woſelbſt ihm eine Gelegenheit war gezeiget worden,
weil aber indeſſen ein Todesfall darzwiſchen kam, und ſein Vorhaben zunichte wurde, ſo
war dieſe Reiſe vergebens. Und ohngeachtet ihm in Luneburg und auch in Hamburg
andere vortheilhaffte Gelegenheiten vorgeſchlagen wurden, ſo reiſete er doch auf Einra—
then guter Freunde wieder nach S achſen, und kam r69; kranck nach Wittenberg, wo er
tine geraume Zeit eine harte Niederlage auszuſtehen hatte. So bald er aber wiederum
geneſen, ſetzte er ſein Studiren mit dem groſten Fleiſſe fort, wozu er die grundgelehrten
Manner, Hanneken, Meumannen, Roſcheln und Daßoven ſich zu Anfuhrern erkieſete, da—
beh er ſich zugleich im predigen und diſputiren fleißig geubet. Nach geendigten acade—
miſchen Jahren wurde des Herrn Obriſten von Luttichau adliche Jugend unſerm
Wohlſeligen anvertrauet. Nicht lange darnach verlangte ſein ehmahliger Gonner
und Wohlthater in Zittau, weyland Tit. plen. Herr Johann George Leupold, weitbe—
ruhmter Apotheker und vornehmer des Raths allhier, daß er wieder nach Zittau kom—
men, und ſeinen eintzigen Sohn unterrichten mochte. Und obwohl dieſer hoffnungs—
volle Sohn gar zeitig ſtarb, ſo ließ Herr Leupold unſern Wohlſcligen nicht eher von ſich,
bis er ſeine Beforderung bekum, die auch im Jahre 1699, den 2 October, erfolgte, als



er an dem hieſigen Gymnaſio zum ſechſten Collegen beruffen wurde. Ein Jahr undet
liche Monathe drauf kam er in das heilige Predigtamt, und zwar erſtlich nach Witgen-
dorff, das folgende Jahr aber nach Hennersdorff in Seiffen, wo ihn die anvertraute Ge
meine ſonderlich geliebet, und er auch da ſein Leben zu beſchlieſſen gedachte. Aber Gott
fugte es gantz anders. Denn im Jahre 17 iowurde unſer numehto Wohlſeliger in die Stadt
als Mitwochsprediger und Catechete, zugleich als Pfarrer in Luckendorff, 1715 als Mittagsprediger
bey der Kirche St. Petri und Pauli, das Zahr drauf als Dienſtagsprediger bey der Hauptkirche zu
St. Johann, 1728 als Archidiaconus, und endlich 1733, als Paſtor Primarius, ordentlich beruffen.
Jn allen dieſen anvertrauten Aemtern hat unſer Wohlſeliger, wie Stadt und Land ihm das Zeug
niß geben muß, ſich iederzeit als einen frommen, fleißigen, und getreuen Seelenhirten bewieſen. Ueber

dieſes hat er auch dem Armuth, und darunter der armen ſtudirenden Jugend viele Wohlthaten er
zeiget, welches ihm zu einem immerwehrenden Ruhme gereichet. Unſers wohlſeligen Herrn Prima
rii Ehſtand betreffend, ſo verheyrathete ſich derſelbe im Jahte i7o1 mit damahls Tit. honor. plea.
Jungfer Chriſtiana Eleonora Mollerin weyland Tit. plen. Herrn Johann Joachim Mollers
geweſenen Oberſtadtſchreibers allhier, und Tit. Frau Anna Maria gebohrnen Diucolain aus Dreß
den, hinterlaſſenen Jungfer Tochter, mit welcher er bis in das 4rſte Jahr in der groſten Zufrieden
heit bis an ſein ſeliges Ende gelebet. Es war dieſe wohlgetroffene Ehe auch nicht ungeſegnet, ſondern
Gott ſchenckte ihnen acht Liebespfander, namtich vier Sohne und vier Tochter, davon aber funffe
bereits in die ſelige Ewigkeit vorangegangen, darunter auch ein Sohn groſſer Hoffnung, Herr Carl
Gottfried welcher auf der hohe Schule zu Wittenberg zu dem groſten Leidweſen unſers Wohlſt
ligen fruhzeitig verſtorben. Die aber noch am Leben, und ihrem ſeligen Herrn Vater zu ſeiner
Orufft mit groſſem Betrübniß das Geleite geben, ſind Tit. honor. plen. Frau Chriſtiana Eliſa
beth verwittibte Anderin ingleichen Tit. honor. plen. Herr M. Johann Gottfried hantſchel treu
verdienter und beliebter Fruhprediger zu St. Petri und Pauli allhier, von welchem der Wohlſelige
ſieben Enckel, als vier Sohne, und drey Tochter zu ſehen, ein groſſes Vergnugen gehabt, davon aber
bereits funffe in die ſelige Ewigkeit voran gegangen: und endlich Tit. honor. plen, Jungfer Chriſti
ana lleonora Hantſchelin welche alle durch das Ableben ihres hertzlich geliebteſten Herrn Vaters
in groſſe Betrubniß verſetzet worden. Es iſt noch ubrig mit wenigem von des wohlſeligen Herrn
Primarii zugeſtoſſenen Leibesſchwachheit zu gedencken, die ſich ſchon im Jahre 1734 gtauſert, da ihn
am andern heiligen Pfingſttage, nach der Mittagspredigt, als er in einem Buche geleſen, ein ſtar—
cker Schlagfluß uberfallen, davon die gantze rechte Seite gelahmet worden: doch iſt er durch gott
liche Hülffe und bewahrte Mittel wieder zu rechte gebracht worden. Nach der Zeit hat ſich dieſer
Zufall etliche mahl wieder eingefunden, wodurch die Kraffte des Leibes und Gemuthes nach und nach
abgenommen, daß der Wohlſelige auch zu Ausgang vorigen Jahres um einige Erleichterung im Am
te, und endlich, daß er von ſeinen liebwertheſten Herren Amtsbrudern vollig moge vertreten wer
den, geziemende Anſuchung ju thun, ſich genothiget befunden. Vor ſolche Wiufahrigkeit hat er
Gott hertzlich gedancket, die noch ubrige Lebenszeit mit heiliger Betrachtung des gottlichen Wor
tes zu Hauſe in aller Stille zugebracht, ſich daraus geſtarcket, und ſo wohl ſich, nebſt den werthen
Angehorigen, als auch Stadt und Land, die gantze Evangeliſche Kirche, und aufwachſende Jugend
der gottlichen Regierung, Gnade und Barmhertzigkeit in ſeinem inbrünſtigen Gebete empfohlen, und
in ſtiller Gelaſſenheit auf einen ſeligen Ausgang aus der ſtreitenden, und frotichen Eingang in die
triumphirende Kirche taglich gewartet, welches ſein ſehnliches Berlangen, aufgeloſet und bey Chri
ſto zu ſeyn, auch vergangenen 12 April des Nachts drey viertel auf 12 Uhr, ais ſich einige Stunden
zuvor ein wiederholter Anfall von einem Schlagfluſſe geäuſert, endlich erſullet worden, nachdem er
ſein ruhm und ehrenvolles Alter gebracht auf 7. Jahre, »Monathe, und  Tage. Wie nun der
wohlſelige Herr Primarius die wahre und ewige Gluckſeligkeit ſtets in dem Blute Jeſu Chriſti, des
Sohnes Gottes, geſucht, auch darinnen gefunden, ſo bat er ſich auch den Kern und Machtſpruch,
1 Joh. 1. v.7, zu ſeinem Leichenſpruche erwahlet, nach deſſen Anleitung nachſtehende Ode zum Anden
cken des Wohlſeligen, und den ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſenen, nebſt Bezeugung hertzlichen
Beyleides, zu troſtlichem Nachſinnen, nach der Weiſe: Dieſes iſt der Cag der Wonne verferti
get worden.

KMrunnavell unerſchopffter Gute, ſuſſer Jeſu, Dis dein Blut vertritt mich Sunder vor des
Menſchenfreund, es erkennet mein Ge

müthe, wie du es ſo treu gemeint, da du haſt dein

Blut und Leben mir zum Beſten hingegeben.
Will mich mein Gewiſſen krancken, drucket

mich der Sunden kaſt, o, ſo darff ich nur geden
cken, daß du ſchon gebuſſet haſt. Denn dein
Blut und deine Beulen kunnen meinen Auſſatz
heilen.

Hier iſt Hülff und Rath zu haben in der gro—
ſten Seelennoth. Hier, hier kan ich mich recht
laben, wenn mich qvalet Sund und Tod. Denn
dein Blut, das hier zu finden, macht mich rein
von allen Sunden.

Vaters Angeſicht rufft und ſchreyt: Verfahr ge
linder! Geh mit ihm nicht ins Gericht! Bald
wird Gottes Zorn geſtillet, und mein Hertz mit
Troſt erfuüllet.

Alle Feindſchafft iſt verglichen, und die groſſe
Gündenſchuld mit dem Blute langſt durchſtri
chen: ich genieſſe deiner Huld: und kan durch dein
Blut im Sterben ſtate Freud und Ruh ererben—

Freunde, ſtellet Harm und Weinen, und die
bangen Klagen ein. Denn der Droſt wird bald
erſcheinen: und ihr konnt zufrieden ſeyn, weil

durch Chriſti Blut und Wunden ich die Selig
keit gefunden.
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